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Ne Westfront immer«och im Zeichen des Feindansmariches
Nensr heftiger Ansturm des Feinde» in Westholland, in Südunaar« und in Kurland

Berlin , 1. Nov . Wie der Monatsbeginn stand auch der
letzte Oktobertag im Westen  immer noch im Zeichen des
anglo -amerikanischen Aufmarsches . Die schweren Kämpfe in
den westlichen Bogesen und bei Luneville , die Schlacht bei
Aachen und das noch andauernde Ringen in den westlichen
Niederlanden waren und sind nur Vorläufer des Ansturmes,
den der Feind gegen unsere Westgrenze plant.

Heute aber hat es der Feind nicht mit einer in ganz
Frankreich weit auseinandergezogenen deutschen Armee zu
tun , sondern er muß eine geschlossene, von todesmutigen Män¬
nern verteidigte Festung stürmen . Mit großer Verbissenheit
kämpften die Grenadiere gegen den bei Sluis  eingebrochenen
Feind , wobei sie dann durch das Feuer unserer auf Wal-
cheren  stehenden Batterien unterstützt wurden . Auf diese
Batterien gingen ebenfalls den ganzen Tag über schwere
Luftangriffe und Feuerüberfälle nieder , die sich immer mehr
verstärkten , um den in den Morgenstunden des Mittwoch mit
zahlreichen Stur, «booten , Landungsfahrzengen und Schwimm¬
panzern begonnenen Angriff auf Vlissingen und die Südküste
von Walcheren einzulciten . Gleichzeitig ging in Nordbrabant
das Ringen südlich der Maas -Mündung weiter . Mit dem
linken Flügel an die Insel Tholen angelehnt bis herüber
nach Hertogenbossch drückten die Briten und Kanadier mit
aller Gewalt nach Norden . Immer wieder zu Gegenstößen
übergehend , wiesen unsere Truppen , von einem örtlichen Ein¬
bruch längs der Bahn Hertogenbosch—Gertrutdenhurg abge¬
sehen, alle Angriffe ab.

Auch am Dienstag erwies sich somit der Widerstand un¬
serer Nachhuten als stark genug , die Absetzbewegungen der
Haupttruppen auch vor stärksten feindlichem Stößen zu decken.
Im Süden der Westfront  begannen die Nordameri¬
kaner beiderseits Baccarat  und östlich Rambervil-
lers  neue Angriffe , um unseren dortigen Frontvorsprung
zu beseitigen . Seine starken Stöße nördlich und bei Baccarat
wurden nach geringfügigem Bodengewinn durch Gegenangriffe
anfgefangen . Die Vorstöße westlich der Stadt scheiterten. Ocst-
lich Rambervillers lief sich der Angriff an zäh verteidigten
Stützpunkten fest und im Foret de Mortagne blieb der Feind
weiterhin geriegelt.

Im Gegensatz zu der zunehmenden Kampftätigkeit an der
Westfront kam es in Italien,  von örtlichen eigenen An¬
griffen zur Stellungsverbesserung abgesehen, zu keinen we¬
sentlichen Kampfhandlungen , Das Nachlassen der feindlichen

Angriffstätigkeit ist zwar auch auf die Regenstürme , in erster
Linie aber auf die schweren Verluste des Gegners zurückzu¬
führen.

Trotz ungünstiger Witterungsverhältntffe gingen dagegen
auf dem Balkan die erbitterten Kämpfe weiter . Durch die un¬
gehinderte Räumung von Saloniki ist der Schlauch zwischen
der Save und Nordniazeöonten etwas kürzer geworden . Eine
weitere Verbesserung der Lage ist durch die lohale Haltung
der nationalen Albanier und die erfolgreichen Sänberungs-
kämpfe der Kroaten im Raum zwischen Drau und Save ent¬
standen.

Im mittleren Teil des Verbindungsraumes wurde beider¬
seits der durch die Ortschaften Skoplje , Prestina , Krajevo,
Ustize, Serajevo gekennzeichneten Achse weitergekämpft , wobei
unsere Truppen an deckenden Sperriegeln alle Einbrüche des
Feindes verhinderten.

In Südungarn lag das Schwergewicht der Kämpfe wei¬
terhin zwischen Donau und Theiß . Hier dringen die Bolsche¬
wisten, mit den, linken Flügel an die Donau und mit dem
rechten an Szolnok angelehnt , weiter vor . Im Raum von
Kesckemet kam es zu erbitterten Kämpfen , bei denen es un¬
seren Panzern und Flakverbänden gelang , den Feind in
schweren Kämpfen nufznfangen . Im gleichen Mäße wie diese
neue Schlacht an Härte gewann , ließ die Kampftättgkeit an
der mittleren und oberen Theiß nach.

Nördlich des Theiß -Bogens gewannen unsere Truppen in
Gegenangriffen , bei denen ungarische Gebirgsjäger fünf So¬
wjetpanzer abschossen, Pavlowce  an der slowakisch-unga¬
rischen Grenze zurück und am Dukla - Paß,  wo der Feind
bei seinem vergeblichen wochenlangen Anrennen schwerste
Verluste erlitten hatte , schlugen sie die nur noch schwachen bol¬
schewistischenVorstöße blutig ab.

Im Gegensatz dazu ging in Kurland  die Abwehr¬
schlacht in voller Wucht weiter . Kennzeichnend für den fünften
Tag dieses Ringens war die geringere Artillerie - u . Schlacht¬
fliegerunterstützung der erneut in Massen anstürmenden feind¬
lichen Infanterie . Wieder konnten unsere Truppen östlich
Libau  und im Raum von Nutz den erstrebten Durchbruch
unter Abschuß von 53 Panzern zunichte machen. An diesem
neuen Abwehrerfolg waren neben Grenadieren und Panzer¬
männern auch germanische und lettische Freiwillige der Waf¬
fen-SS beteiligt.

Ehnrchik-GeftSodniKe vor dem Unterhaus
Beachtenswerte Borficht dos Britischen Premier» bei Angabe« über das Kriegsende — Die dentsche Abwehr

bnrchkrevzte seine Programme
Stockholm, l . Nov . Winston Churchill ist stark daran in¬

teressiert , daß, solange der von ihm angezettelte Krieg noch
dauert , die Wahlperiode nicht unterbrochen wird . Außerdem
hat er das größte Interesse daran , auf seinem Posten zu blei¬
ben. Deshalb richtete er bei der Einbringung der zweiten
Lesung des Gesetzes zur Verlängerung der gegenwärtigen
Parlamentsperiode einen dringenden Appell an das Unter¬
haus , den innerpolitischen Burgfrieden zu erhalten.
. Dabei entschlüpften ihm einige Eingeständnisse über die

Kriegslage , die für uns interessant und wert sind, festgehalten
zu werden . So sprach er die Ueberzeugung aus , daß auf einen
politischen Aufstand in Deutschland nicht zu rechnen sei. Er
hat also seine Lehren aus den Ereignissen vom 20. Juli ge¬
zogen. Weiter gab er offen zu, daß alle seine Berechnungen
über das Ende des Krieges durch die ungebrochene Kraft der
deutschen Abwehr und den weiterhin verbissenen Willen des
deutschen Volkes, den Krieg bis zum Endsieg durchzustehen,
über den Haufen geworfen worden sind. Wir erinnern uns an
das Churchillwort vom Frühjahr , daß der Krieg zu Ende sein
werde, „bevor die Blätter fallen ". Wir erinnern weiter daran,
daß die Generale Patton und Montgomery gewettet hatten,
der Krieg werde am 31. Oktober beendet sein. Stattdessen ist
er für die Anglo -Amerikaner in die blutigste Phase einge¬
treten , und Churchill muß jetzt vor dem Unterhaus zugeben,
daß „ein Versuch, das Datum zu bestimmen, wann der Krieg
mit Deutschland offiziell als beendigt angesehen werden kann,
nur auf Raten beruhen " könne. Der britische Premier steckt
damit seine Pflöcke erheblich zurück und hütet sich geflissent¬
lich, noch einmal einen Termin anzugeben.

Bei dieser Gelegenheit konnte Churchill auch nicht die hef¬
tigen deutschen Gegenangriffe übergehen , durch die der anglo-
amerikanische Vormarsch zum Stehen kam. Auch die Nachschub-
fchwierigkeiten, die die Anglo -Amerikaner haben , und die in
erster Linie auf den erfolgreichen Kampf unserer Kanal - und
Atlantikstützpunkte zurückzuführen sind, konnte er nicht ver¬
schweigen. Er machte das Haus darauf aufmerksam , daß noch
viel Arbeit geleistet werden müsse, um die Häfen wieder aus¬
zubessern und den Nachschubdienst aufzubauen . Auch was den
Krieg mit Japan anbetrifft , so hielt es Churchill für ange¬
bracht , sich mit dem Gedanken vertraut zu machen, daß „der
Krieg mit den Japanern noch für eine unabsehbare Zeit wei¬
tergeführt werden muß ".

Luftangriff auf üie japanische Hauptstadt
Tokio, 1. Nov . Rund 2^ Jahre nach dem ersten feind¬

lichen Luftangriff auf die japanische Hauptstadt erlebte Tokio
am Mittwochnachmittag den zweiten Angriff nordamerikani-
scher Flugzeuge . Nach den bisher vorliegenden Meldungen
erschienen gegen 13.30 Uhr in einer Höhe von 6000 Metern
zwei mehrmotorige Bomber über dem Ostgebiet der Stadt.
Die Maschinen wurden jedoch, bevor sie Bomben werfen konn¬
ten , von der japanischen Abwehr abgedrängt . Wie gemeldet
wird , wurde dabei eine der Maschinen abgeschossen.

Das Hauptquartier der ostjapanischen Verteidigungsarmee
gibt in diesem Zusammenhang bekannt , daß mehrere feindliche
Großbomber in das Gebiet zwischen den Stadien Tokio und
Pokohama einzufliegen versuchten , was jedoch mißlang . Bom¬
ben seien nicht abgeworfen worden.

Die Schwerter
^ Der Führer verlieh am LS. Oktober das Eichenlaub mit
«chwertern znm Ritterkreuz des Eiserne« Kreuzes an Ge»
veralmajor Karl Haust , Kommandeur der thüringische»
r. Panzer -Division , als 101. Soldaten »nd an Major Wer¬
ner Ziegler,  Führer eines fränkisS-snöetendentschen
Grenadier -Regiments , als 1VS. Soldaten - er dentsche«Wehrmacht.

Generalmajor Hauß.  der nach dem Heldentod des Brillan-
tentrngers Generalmajor Schulz Ende Januar 1914 die Führung
der 7. Panzer -Division übernommen hat , ist bereits am 13. März
1644 mit seiner Division im Wehrmachtbericht genannt worden.
Nachdem die Division im heldenhaften Kampf bei Raseinen im
Nahmen des Korps Wnthmann starke sowjetische Durchbrnchsver-
suche verhindert hatte , wurde , sie zusammen mit ihrem Komman¬
deur am 18. August erneut im Nachtrag zum Wehrmachtbericht
genannt . Bei - cm Angriff zur Wiederherstellung der Verbin¬
dung mit den in Kurland kämpfenden Verbänden hatte die Divi¬
sion die Aufgabe möglichst starke feindliche Verbände aus sich zu
netzen, um den beabnchtiaten entscheidenden Stoß zu ermögliche».

Der vorbildlichen persönlichen Tapferkeit und geschickten Myrimg
des Divisionskommandeurs gelang es, einen vollen Erfolg herbei¬
zuführen.

Major Ziegler,  der das Eichenlaub am 8. September
1942 als Oberleutnant und Bataillonsführer erhalten hatte für
seinen Anteil an der Einnahme von Noworossijsk, hat Ende März
1944 die Führung des Grenadier -Regiments übernommen , dem
er seit Kriegsausbruch angehört . Als einen Monat später beim
Ansturm auf Sewastopol die Bolschewisten in zwei aufeinander¬
folgenden Tagen in Negimentsstärke mit Unterstützung von etwa
100 Panzern am ersten und 60 Panzern am zweiten Tage cm«
griffen , ließen sich die Grenadiere überrollen , schlugen die feind¬
liche Infanterie vor der Hauptkampflinie zusammen und vernich¬
teten insgesamt 70 sowjetische Panzer.

^ -Obergruppenführer Hans Jüttner ausgezeichnet
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Reichsführers ft

dem ff-Obergruppenführer und General der Waffen -ff Hans
Jüttner,  dem Chef des ff-Führungshauptamtes und stän¬
digen Vertreters des Reichsführers kl in dessen Eigenschaft
als Befehlshaber des Ersatzheeres da- Ritterkreuz des
Kriegsverdienstkreuzes mit Schwertern.

Mmankmüe für Misere Zell
„Das ganze Voll muß zu den Waffe« gerufen werdet
Der große Baumeister des Zweiten Reiches ragt mit seft

nem Werk und als nationaler Erzieher weit über seine Zeij
hinaus . Sein Genie erkannte frühzeitig die Gefahren , dit
Deutschland aus seiner politischen und geopolitischen Lage er¬
wuchsen; er vermochte sie während seines Wirkens zu meistern
und wurde so der Einiger der deutschen Stämme und Begrün¬
der des zweiten Kaiserreiches. Sein Werk wurde nicht vollen¬
det und zerbrach darum in den Stürmen des Weltkrieges und
der sozialen Auseinandersetzungen . Aber sein Vermächtnis ist
lebendig in Deutschland, heute und in der völkischen Zukunft.

Der große Staatsmann wußte , daß nur Kampf- und
OpserbereitscLaft den Sieg herbeizwingen . Aus der Mittel¬
lage Deutschlands ergab sich für ihn schon damals die Not¬
wendigkeit, das deutsche Volk zu steter Bereitschaft zur kämp¬
ferischen Tat aufzurufen . „Gott hat uns in eine Situation
hineingesetzt", so schreibt er 1888, „in welcher wir durch unser«
Nachbarn daran gehindert werden, irgendwie in Trägheit
oder Versumpfung zu geraten . Sie zwingt uns zu einer An¬
strengung. die wir freiwillig vielleicht nicht leisten würden:
zu einem Zusammenhalten  unter den Deutschen, zur
Vernichtung alles inneren Haders und zu
mutigem Kampfeswillen ."

Der Kanzler, der es selbst einmal mutig aussprach, daß
das neue Reich „nicht durch Reden und Parlamentsbeschlüsse,
sondern durch Blut und Eisen geschmiedet werden müsse", war
trotz dieser Mahnungen zur Kampfbereitschaft stets bereit, den
Frieden zu erhalten . „Wer nur einmal in das brechende Aua«
eines sterbenden Kriegers auf dem Schlachtfelde' geblickt hat ",
sagte er einmal , „der besinnt sich, bevor er einen Krieg an«könnt."

"„Wenn aber Freiheit , Ehre und Dasein der Nation an¬
getastet werden", so ruft er 1870, „so mutz das ganze Volk zn
den Waffen gerufen werden, wie es bei unseren Vorvätern
auch geschah, und es mutz sich jeder zur Schande anrechnen,
wenn er sich im Kampfe um das Vaterland müßig beiseite¬
stellt und der Meinung ist, es ginge ihn nichts an ."

Wie Scharnhorst und Elausewitz sah auch Bismarck dt»
Notwendigkeit, daß jeder Krieg, zu dem Deutschland genötigtwerden sollte, zu einem totalen Volkskriege  gestaltet
werden müsse, der die ganze Kraft der Nation in sich vereint.
„Wir Deutsche fürchten Gott , aber sonst nicht-
in der  Welt !", so heißt es in Bismarcks berühmter Red»
vom 6. Februar 1883. „Die Gottesfurcht ist es schon, die nnS
den Frieden lieben und Pflegen läßt . Wer ihn aber trotzdem
bricht, der wird sich überzeugen , daß die sampfesfreudtg«
Vaterlandsliebe , welche 1813 die gesamte Bevölkerung des da¬
mals schwachen, kleinen und ausgesogenen Preußens unter di«
Fahne rief, heutzutage ein Gemeingut der ganzen deutschen

' Nation ist, und daß derjenige, der die deutsche Nation irgend¬
wie angreifl , sie einheitlich gewaffnet finden wird und jeden'
Wehrmänn mit dem festen Glauben im Herzen: Gott wird mit
uns sein!"

Nur die zu jedem Opfer bereite, siegesgläubige Kraft der
ganzen Nation wird „jede andere Macht, der diese Stärke de-
Herzens nicht zu eigen ist, bezwingen können". — „Wenn wir
in Deutschland einen Krieg mit der vollen Wirkung unserer
Nationalkraft führen wollen", so fordert Bismarck daher be¬
reits 1870, „so mutz es ein Krieg sein, mit dem wir alle, dt»
ihn mitmachen, alle, die ihm Opser bringen , kurz und g-tt.
mit dem die ganze Nation einverstanden ist: es mutz ein
Volkskrieg sein! — Aus der tiefgefühlten Erkenntnis
von der Notwendigkeit des Kampfes ergibt sich für jeden ein¬
zelnen die heilige Pflicht, seinen Mann zu stehen, wo es auch
sei, zu opfern , was die Stunde verlangt,  z»
sterben, wenn die Not des Vaterlandes auch dies größte Opfererheischt."

Bismarck wußte sehr wohl , was der Nattcm georoyr yärn,
wenn sein Kampf um ein größeres Deutschland gescheitert
wäre , und er hat einmal dem Reichstag und dem Volk; klar
gemacht, welche Folgen ein unterliegendes Deutschland treffen
würden : „Wir würden dieselben Gegner uns gegenüber fin¬
den, unter deren Herrschaft wir 1807 bis 1813 gelitten haben
und die uns ausgepreßt haben bis aufS Blut — wie die Gran-
zosen sagen: Lrilgosr ä blamr, das heißt, so lange zur Ader
lassen, bis die Blutleere eintritt ". ^

Der grotze deutsche Führer , der alS Mensch unerschrocken
und stets zuversichtlich war . nach eigenem Bekenntnis „ge¬
wohnt zu fechten, nicht gewohnt , zu kapitulieren ", hat es in
seinen Reden und Aufrufen stets versucht, „die Starke des
töerzens" in der Nation zu wecken und zu pflegen, in ähnlicher
Weise, wie schon Scharnhorst die „Kraft des Gemütes alS
eine Macht betrachtete, „die stärker als die Gewalt der Waffen
ist.- — In einem Briefe Bismarcks heißt es:

„Aus dem starken Herzen kommt dem einzelnen und da¬
mit der ganzen Nation die Kraft zum Opfer und der Glaub«
an den Sieg der gerechten Sache. Wer aber von diesem Glau¬
ben ganz erfüllt ist. wird sich weder durch Schwierigkeiten noch
durch eigene Notstände jemals irre machen lassen, sondern feß
und furchtlos unter seiner Fahne kämpfe», bis der Sieg er¬
rungen ist."

Rene Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiserne » Kreu¬

zes an Major Hans -Peter Kn au st, Kommandeur eines
Kampfgruppe ; Major i. G. Heinz . Gudertan,  1 . General¬
stabsoffizier in einer rheinisch-westfälischen Panzer -Division;
Oberleutnant d. R. Alois Rampf,  Kompanteführer t«
einem Deggendorfer Pionierbataillon ; Leutnant Theodor
Velten,  Kompanteführer in einer sächstsch-sudetendeutsche«
Panzeraufklärungs -Abteilung ; Oberfeldwebel Bernhard
Imming  er , Zugführer in einem Panzergrenabier -Negt«
ment , geboren am 2. Oktober 1919 in Jettingen <Schw .1; <
Gefreiter Karl Zterhofer,  MG -Schütze in einem rvürt-
tembergischen Panzergrenadier -Regiment.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshaber-
der Luftwaffe , Reichsmarschall Göring , bas Ritterkreuz de-
Eisernen Kreuzes an Generalmajor Hans Körte,  Kom¬
mandeur einer Flieger -Division ; Hauptmann 'Semprrt,
Kompaniechef in einer Kallschtrmvanzeriäger -Abteiluna.



Zerschlagene ZLluflonen
Englischer Militärkommentator über die Notwendigkeit eines
schnellen Kriegsendes für die Alliierte» — Vorteil des Zeit»

»ewinns für Dentschland
Der bekannte englische Mtlitärkrittker Cyrill Falls

befahl sich in der »Llllustrated London News" mit der mili¬
tärische»! Lage der Anglo-Amerikaner im Westen und unter¬
streicht die Bedeutung des Zeitgewinns für
Deutschland.  Falls gibt zu, daß eine Niederlage Deutsch¬
lands nur möglich sei, wenn es den Sowjets gelänge, Sen
Vormarsch tu Ostpreußen und Polen fortzusetzen. Wahr¬
scheinlich habe Churchill in Moskau Stalin von den Plänen
in Kenntnis gesetzt, wonach sie Anglo-Amerikaner imWe »
steu weiter größte Anstrengun gen  machen wür¬
den. Er habe vorgeschlagen, daß dieser Versuch durch eine
sowjetische Offensive an der mittleren Front begleitet wer¬
den müsse.- „Das ist die einzige uns .in diesem Winter noch
verbliebene Chance, und es ist Selbstbetrug, wenn wir das
nicht einsehen", so folgert Cmill Falls . Er kommt dann
aber des weiteren zu der Erkenntnis, baß das alliierte
Unvermögen , üieN ach schublinffenff » Ordnung
zu bringen.  vor allem aber die deutsche Verteidigung
in der Umgebung von Antwerpen,  darüber entschieden
hätten, daß der Krieg 1844 nicht zu Ende gehe.

Das sei ein schwerer Schlag, da man im alliierten La¬
ge; fest damit gerechnet habe. Die deutsche Verteidigung
der Kanalhäfen und die genial ausgesührten Zerstörungen
derer, die die Deutschen schließlich den Anglo-Amerikanern
überließen, seien der Grund dafür, daß es im Westen nicht
vorangehe. Daneben vermittelten die Operationen an den
Grenzen LeS Rhrinlanöes in der Tat den Eindruck einer
großenKräfteverzettelung.  Um bas für die Alli-
irrten notwendige schnelle Kriegsende herbeizufükren,
müßte der äußerste Druck von Osten, Westen und Süden
auf Deutschland ausgeübt werden.

Abgesehen davon, - aß die Feldzugssaison schon weit
vorgeschritten sei. so schließt Cyrill Falls , würden weitere
Verzögerungen Deutschland nur noch mehr Gelegenheit
geben, seine Positionen zu verbessern. Die Mobilisierung
aller deutschen Kräfte, vor allem die Aufstellung der
Bolkssturm - Batatllone,  werde sich für Deutsch-
lland sehr günstig auswirken. Die Alliierte« müßten des»
ihalb den größten Einsatz  wagen.

Am Ostafiens Freiheit
ehigemits « zum erste« Jahrestag des Japan -China,

Vertrages
Zum ersten Jahrestag der Unterzeichnung des japa-

Aisch - chinesischen Bündnisvertrages  sprach der
japanische Außenminister Shigemitsu  im Rundfunk.
Er betonte, daß der Vertrag die Beziehungen zwischen bei¬
den Ländern für alle Zeiten geklärt habe. Wenn Japan
«nü China in der Vergangenheit so häufig unter gegensei¬
tigen Mißverständnissen leiden mutzten, so sei dies nicht
aus ihre eigenen Fehler zurückzuführen, sondern auf die
Manipulationen dritter Mächte. Amerika und Großbritan¬
nien hätten immer eine Politik der Aggression und der
kolonialen Ausbeutung verfolgt und die Länder Ostasiens
in „Jagögrünöe der westlichen Mächte" verwandelt. Mit
«dem großostasiatischen Krieg sei das Erwachen gekommen.
Beide Nationen hätten sich zusammengeschlossen, um Ost-
aflen gegen die Aggression zu verteidigen.
Japan beabsichtige, die Ansprüche der Feinde auf ein Welt¬
monopol zu vernichten und mit allen Völkern der Welt
nusammenzuarbeitcn zur Verwirklichung eines Friedens,
in dem alle Nationen und Völker den ihnen zustehenden
Platz haben. Im Vertrauen auf diese Politik der Gerech-
ttgkeit werde der Krieg mit unbeugsamem Glauben an den
Sieg weitergeführt. Die aufsehenerregenden Erfolge der
kaiserlichen Strettkräfte in den letzten Tagen seien ein be¬
redter Beweis für diese Absicht.

Auch der Stellvertreter des nationalchinestschen Staats¬
präsidenten hat in einer Erklärung den Bündnisvertrag
tzit Japan als „Grundstein für einen dauernden
chinesisch - javanischen Frieden"  bezeichnet.

London droht de« Exilporen
Di« vollkommene Auslieferung Polens an Moskau,

»ie sie in der Churchillrede zum Ausdruck kam, wird auch
durch den Ton der britischen Presse stark unterstrichen. „Ob¬
server" betont, daß nicht nur die sowjetpolnischen, sondern
auch die anglo-polnischen Beziehungen jetzt auf dem Spiele
stehen. Der Exilregierung wird also ganz offen gedroht,
«wenn sie sich nicht beugt und zur Selbstaufgabe bereit sein
will, dann müßte England die Konsequenzen ziehen. Wäh¬
lend so Mikolajczyk und seine Regierung für die Kapitu¬lation reif gemacht werden sollen, bemüht sich Moskau, die
^Beschimpfungen der Exilregierung möglichst noch um einige
»Akkorde zu steigern.

Die SiMWI Wer Wa ckerrn
Ei«e bollSndische Insel durch du» sinnlose Feindbombardementvernichtet - 23 989 Mrn'chrn in höchster

Nachdem die Anglo-Amerikaner seit Wochen systematisch
alle Versorgungsbetriebe und Verkehrswege in den Nieder¬
landen zerstört und durch ihre brutalen Bombardierungen
die Not der holländischen Bevölkerung vergrößerten, sind
die Notstände jetzt durch die sinnlose Zerstörung der Insel
Walch eren  auf die Spitze getrieben worden. Hunderte
von feindlichen Bombern haben so lange die Deiche bombar¬
diert, bis sie völlig zerstört waren und sich das Salz Was¬
ser  über die Insel ergoß. Die Folge davon ist, daß der
größte Teil der Insel heute bereits 3,8 Meter unter
Wasser steht,  d . h. die Insel ist so gut wie verschwur»-
den. Die 38 üüg Menschen  zählende Einwohnerschaft hat
sich auf die kleinen höhergelegenen Neste des JnsellandeS
gerettet, wo sie sich gegenwärtig in größter Not  befindet.

Zu dieser beispiellosen Tragödie, die ein neuer Beweis
für die Nnmenschlichkeit der feindlichen Kriegsführung ist,
gab der Reichskommissar für die Niederlande, Dr . Seyß-
Jnquardt,  ein Interview , in dem der brutale Vernich¬
tungsakt der Anglo- Amerikaner gebührend angeprangert
und die furchtbaren Folgen dieses Anschlags auf die wehr¬
lose Bevölkerung auf Walcheren dargelegt wurde.

Es scheint, als ob ein Stück der Niederlande, und zwar
der Garten Hollands , unwiederbringlich ver¬
loren  ist . 8008» 'enschen haben Haus und Hof den
Wellen überlassen messen. Auf engstem Raum sind die
Flüchtlinge bei Dornburg und Middelburg zusammen-
geörüngt. Vis zu SO Menschen finden in einem der Häus¬
chen Unterschlupf. Eine Ernährungskatastrophe  ist
zu befürchten, zumal gröbere Mengen an Getreide, dessen
Drusch verzögert worden ist, verlorengegangen sind. Es
fehlt an Trinkwasser.  Sollten die wenigen noch vor¬
handenen Anlagen durch FeinSeinwirkung oder durch die
unter dem Wasserdruck sich dauernd vollziehenden BoLen-
bewegnngen zerstört werden, so gibt es keine Möglichkeit
mehr, die tausende Menschen mit Trinkwasser zu versorgen.
Wenn, so betonte der Neichskommissar, der Feind etwa da¬
mit rechnet, daß er auf diese Weise die deutsche Besatzung
treffen könne, so fei das eine Fehlrechnung,  da hierfür
bereits entsprechende Maßnahmen getroffen worden seien.

Wo es nur geht, findet die Bevölkerung  Unter¬
stützung durch die deutschen Soldaten. Sie ist emoört

«der die brutale Kriegführung der Briten
und gibt -er Meinung Ausdruck, Saß die deutsche Besatzung
in den vier Jahren keinen Schaden angerichtet habe, wäh¬
rend die Engländer in vier Tagen di« Insel völlig vernichtet
hätten. Dr . Sentz-Jnquart wies ausdrücklich darauf h:n^
daß durch die Ueberschwemmung-er Insel die wichtigen'
deutschen Batterien keineswegs getroffen
oder ausgeschaltet worden seien. Daß die landeinwärts er¬
richteten Anlagen aufgegeben wurden, sei kein militärische«
Nachteil, denn von dieser Seite drohe heute keine Gefahr
mehr, im Gegenteil mache Sie Räumung - es Inneren de»
Insel Kräfte frei.

Der Neichskommissar ging in diesem Zusammenhang
auch auf jene Ueberflntungen  ein , die von deutscher
Seite aus militärischen Gründen im holländischen Raum
vorgenommen wurden und unterstrich den Unterschied zu der
Vernichtungstat der Briten , der darin besteht, baß dies«
Ueberschwemmungen mit Süßwafser erfolgten, vor allen
Dingen aber die SeedeiSe nicht nur erhalten, sondern unter
besondere Aufsicht genommen wurden. Dadurch sei es mög¬
lich, nach einer gewissen Anzahl Jahren diese Gebiete wieder
zu Kulturland zu machen.

Neichsminister Dr . Seytz-Jnquart schloß sein Interview
mit Ser Versicherung, daß er bemüht sei, alle nur möglichen
Hilfsmaßnahmen in die Wege zu leiten, die unter Berück¬
sichtigung der militärischen Notwendigkeiten möglich seien.

Zum Wiederaufbau von Wallendorf .
Besatzung vo» Dünkirchen sammelte über 84»00 RM

Die Besatzung des der/tschen Stützpunktes von Dün¬
kirchen,  die sich nun schon wochenlang gegen den feind¬
lichen Ansturm hält, veranstaltete unter dem Eindruck der
amerikanischen Greueltaten in dem kleinen deutschen Grenz¬
ort Wallendorf,  von denen sie über den Rundfunk ge¬
hört hatte, eine Sammlung für den Wiederaufbau
dieses vom Feindterror vernichteten deutschen Dorfes. Di«
Sammlung , an der sich die gesamte Besatzung beteiligte,
ergab eine Summe von üüer  640 000  RM . Sie ist ein
beredter Ausdruck der Verbundenheit zwischen Sen Män¬
nern, die in schwerem Kampf auf vorgeschobenem Postenstehen, und der kämpfenden Heimat.

Einsatz schwerer Seestreitkräfte
Entlast«»« kür de« BrückenkopfMemel «ud a«f Sworv«

(Von Kriegsberichter Bernd Müllmann)
(P.K.s Mit einer erdrückenden Menschen- und Material¬

überlegenheit versuchen die Sowjets unsere sich in ihren
Stellungen festkrallenöen Verbände zu überrennen, um
Land, Stadt und Hafen Memel fest  in ihre Hand zu be¬
kommen. Da erhielten unsere heldenmütigen Verteidiger
von Memel eine fühlbare Unterstützung durch den Einsatz
schwerer deutscher Seestreitkräfte, die mit ihren schweren
Kalibern in die Landkämpfe eingriffen. Ueber ihre Köpfe
hinweg rollte, heulte und orgelte es nun von See her, schlug
in die sowjetischen Stellungen hinein, zersetzte ihre Auf¬
marschabsichten. richtete Verheerungen̂ in den feindlichen
Bereitstellungsrän'.ien an und brachte Batterien und Wer¬
fergruppen zum Schweigen oder zwang sie zu ungewollten
Umgruppierungen. Vernichtend in ihrer Wucht und Präzi¬
sion waren die Feuerschläge, gewaltig in seiner Wirkung
das Vernichtungsfeuer.

Die Feuerglocke, die unsere Schiffsartillerie über den
Brückenkopf von Memel zu spannen in der Lage ist, behin¬
dert die Sowjets in ihren großen offensive.n Plänen . Es ist
dem Feind da ein Gegner erstanden, mit dem er wohl kaum
gerechnet hatte, und der in der Lage ist, seine großen offen¬
siven Pläne über den Haufen zu werfen. Seine Verluste
werden, wie Gefangenenaussagen bestätigen, an Menschen
und Material immer größer. Wie Ser WehrmachtberiÄtin
den letzten Tagen ja auch hervorüob, haben die sowjetischen
Angriffe auf den Brückenkopf Memel in ihrer ursprüng¬
lichen WuÄt nachgelassen.

In gleicher Weise hat eine deutsche Kampfgruppe
schwerer und mittlerer Seestreitkräfte vor der Salbinsel
Sworbe  auf Oesel in die Landkämpfe eingegrisfen und
auch dort unseren schwer ringenden Verbänden weitgehende
Hilfe gebracht. Eine Grotzoffensiveder Sowjets wurde
rechtzeitig so erfolgreich gestört, daß sie nicht mehr voll zum
Tragen kam. und unsere Verbände Sen Feind in schweren
Kämpfen auffangen bzw. ihn wieder znrückdrücken konnten.
Der Einsatz so wertvoller militärischer Objekte, wie es
schwere Einheiten zur See sind, findet im. Hinblick auf die
offensichtlichen Erfolge der Stärkung unsere Landfront seine
volle Berechtigung.

Weitete japanische Erfolge
Weitere japanische Erfolge « erbe« ans de« Gewässer»

östlich der Philippinen, einschließlich des Leythe-Golfes, ge»
meldet. Spezialangriffskorps der Luftwaffe habe» seit de«
28. Oktober dnrch sprengstoffgeladeneFlngzenge, die de»
Fein- rammten, versenkt:  drei Flugzeugträger, eine»
Kreuzer und eine» Transporter . Beschädigt:  sechs
Flugzeugträger, zwei Schlachtschiffe, zwei Kreuzer, eine»
Transporter «nd drei Kriegsschiffe««bekannter Klasse.

Auf Grund, der inzwischen eingelaufenen Berichte sink
zu den bereits bekanntgegebenen Erfolgen in der See¬
schlacht bei dö» Philippinen noch hinzuzufügen: ein Kreu¬
zer und zwei Zerstörer als versenkt:  zwei Flugzeug¬
träger , drei Kreuzer oder Zerstörer als beschädigt.

Die Amerikaner haben trotz ihrer schweren Verlust»
noch immer ungefähr 60 Transportschiffe und einige zehn
Kreuzer und Zerstörer im Golf von Leythe  versam¬
melt. Es gelang dem Gegnex, noch etwa zehn Transporter
m Sie Nähe der Insel Leythe zu bringen. Japanische Auf¬
klarer hatten etwa 40 Frachter in den Gewässern des GolfS!
festgestellt. Südlich der Stadt Tacloban hat Ser Feind trotz!
seiner schweren Verluste eine wettere Division  ge -t
landet,  sodaß sich die Kampfstärke der Amerikaner auf
Leythe nun auf etwa vier Divisionen stellt. '

Brite warnt vor Nnterschütznng der japanische» Flotte
Der Marine -Mitarbeiter der „Dorkshire Post" schreibt

am Montag, daß man unter keinen Umständen die Lei¬
stungsfähigkeit der japanischen Schlachtflotte unterschätzen
dürfe. Japan , so meint Ser Engländer, besitzez. V. sech-
neue 40 000 To »Schlachtschiffe.  Dies bedeute, daß
sie stärker seien als die Schiffe der britischen„King Georgs-
Klasse und größer als die sechs neuen amerikanischen
35000 To-Schlachtschiffe der .Indiana "- und „Washington"-
Klaffe.

Der tschechische Minister für Volksanfklärnug, Mora-
vec, hielt eine Runöfunkansprachean das tschechische Volk,
in der er hervorhob, daß in Böhmen und Mähren Ruhe
herrsche, daß mit Anspannung aller Kräfte gearbeitet werde
und daß es gelungen ist, das Vertrauen des Reiches zu ge¬
winnen. Die überwiegende Mehrheit des tschechischest Vol¬
kes habe erkannt, daß der .einzige Weg zur Rettung der
kleinen Völker der Sieg des Reiches fei. Der Minister
forderte das tschechische Volk auf, durch Vertrauen und
Disziplin der Negierung hilfreich zur Seite zu stehen.

rMIleMMSMüM
Flachdruck verdorr») Roman von Hans Posiendorf

38 Fortsetzung
«Sie lagt, Latz sie Sie nicht versteht"» verdolmetschte

kastelli. „Ich werde Ihnen Schwester Cecstia zu Hüte
KMen." Und mit freundlichem Spott fügte er hinzu: „WennoK so. weitergeht. werden Sie bald einen ganzen Harem in
Ihrem Haute haben."

Während sich der Arzt zu Jtto degad. machte Martin noch
estrige Versuche, sich mit der Araberin zu verständigen: sie
blieben vergeblich. Dann kam Schwester Leest,» und klärte
vermöge ihrer Kenntnis der Landessprache schnell die Lage:

Die sunge Araberin war Fetum. Achmeds Frau . Sie
kam. um ihre künftige Wohnung zu besichtigen, und brachte
schon einen Teil des Umzugsqutes mit. Sie äußerte stch über
me Größe und Sauberkeit des Raumes neben der Küche
sehr befriedigt. Martins Sorgen weaen der Möblierung
zerstreute sie durch die Erklärung, daß sie und ihr Mann
auher ihrem Bett und einigen Kissen, die sie am Montag
mstbrinqen würden, nichts benötigten.

Während des Geinräches mit Schwester Cecstia hatte
Fetum ihr Gesicht entblößt. Sie war nicht hübsch, aber jung
und frisch. Ihre schwarzen Auaen stmk-tten lebenslustig und
waren in beständiger Bewegung.

Als ste sich endlich verabschiedet hatte, sagte Martin zu
Schwester Cecilia: „Sie macht den Eindruck, als ob sie kein
gutes Gewissen hätte — nicht wahr?"

„Das kann ich wirklich nicht finden", erwiderte die
Pflegerin. „Auf mich macht die Frau einen lehr guten
Eindruck"

Martin war über dieses Unest ennauicht. Der Gedanke,
datz Acbmed ieine lunqe Frau bezüglich seines Diebstakls
vielleicht gar nicht ins Vertrauen gezo"»n b"b»n könnte, war
ihm bisher noch niemals gekommen Tlei erichre-ken sah er
stökllch seinen ganzen Kriegsplan gegen Achmed ln Zweitel

" - llt.
Hch habe mit Fetum verabredet", fuhr Sch-"-«»; Cecstia

sß sie am Sontst^ ,nai-aen noch einmal kommt, denn
ber ' »ortgehe, möchte ich ikr die nötigen Anweiiiingen
iür » ' He geben Jtto muß eine stö'-k-"' »'» und zunieich
>eich>e lt Kaden wenn sie lchneil wieder zu Krästen kom¬men toll "

„Haben Sie der Frau gegenüber Ittos Anweienhett
hier schon erwähnt?" fragte Martin.

„Nein, mit keinem Wort. Und ich weiß auch nicht, was
ich der Frau für eine Erklärung geben soll. Die Situation ist
wirklich ein bißchen schwierig. Fetum und Mr Mann werden
natürlich nicht glauben, daß Sie eine Rif-Kabnlin nur ins
Haus genommen haben, um ste gesund zu pflegen."

Martin antwortete nicht gleich. Er war sichtlich ver¬
legen. Endlich sagte er: „Ich werde die Frage mit Doktor
Castelli besprechen. Er weiß immer Rat ."

„Ja ", stimmte Schwester Cecitia zu. „und immer einen
guten und richtigen, west er das gütigste Herz von der Welt
hat. Wenn er manchmal etwas barsch oder spöttisch tut. so
ist das nur weil er sich seine Weichherzigkeit nicht anmerken
lassen will."

Doktor Castelli trat fetzt, aus Ittos Zimmer kommend,
auf die Galerie hinaus. Martin eilte die Treppe hinauf und
erkundigte si-ff noch Ittos Zustand.

„Es geht thr lehr gut", erklärte der Arzt. „Ste darf
beute tür ein bis zwei Stunden ausstehen."

„Feinl — Hören Sie , Doktor, ich hätte gern etwas mit
Ihnen besprochen. . . Ittos wegen. Haben Sie heute große
Eile?"

„Retn, durchaus nicht."
„Das ist schön. Kommen Sie . wir trinken einen Wermut!
„Mit Vergnügen."
Die beiden betraten Martins Zimmer Er holte die

Flasche und die Gläser herbei und schenkte ein. Dabei über¬
legte er. wie er das heikle Tbema am besten beginnen könnte.
Doch Castelli kam ihm zuvor:

„Wie lange gedenken Sie das Mädchen eigentlich noch
in Ihrem Hause zu behalten?"

„Bis sie wieder ganz gelund und kräftig ist."
„Das wird in acht bis zehn Tagen der Fall ietn."„Hm . . . das wäre ia sehr erfreulich, aber . . . io bald

Möchte ich sie eigentlich noch nicht weglasien."
Der Arzt schwieg rin Weilchen. Dann sagte er scheinbar

unvermittelt: „Denken Sie , Sieber , sie will sich meiner An¬
ordnung, von morgen ad täglich ein wenig ipazierenzugehen.
nicht fügen Das heißt, sie will nur bei Dunkelheit ausgehen:
und Rachtlufl ist doch iür eme Rekorwaleszentin nicht gerade
das richtige."

„Weshalb nur bei Dunkelheit?" fragte Martin gespannt,
denn er hoffte. letzt zu erfahren, weshalb Jtto auch für ihren
Versuch, »ein Haus zu verlassen, die späte Nachtstunde ge¬
wählt batte.

„Können Sie stch das mcht denken?" Castelli iah Martin
inst einem ironilch-lorichenden Blick in die Augen.

„Nein, ich verstehe Sie nicht."
.Sehen Sie . . . Jtto ist eme Ris-Kabyffn, und diese

Sorte dar ihren Stolz. Wenn Idre arabischen Nachbarn das

Mädchen hier aus und ein gehen iehen, dann oenten iw ,.
natürlich ihr Teil. Und Jtto . . . — das hat sie zwar mcht
gesagt, aber ich habe es deutlich gemerkt — will natürlich
nicht die Rolle Ihrer . . . na. drücken wir es zart aus : Ihrer
Geliebten spielen."

Eine jähe Röte stieg in Martins Gesicht. ..Aber ich
denke nicht daran, Jtto zu meiner Geliebten zu machen! stieß
er heftig hervor.

Der Italiener blieb gelassen: „Also was dann, mein
Lieber? Wollen Sie das Mädchen etwa heiraten ?"

Martin machte eine hilflose Bewegung: «Das das
dürfte wohl kaum . . . möglich sein."

„Das scheint mir auch so. Also wäre es doch besser. Sie
würden Jtto nicht noch unglücklicher machen, als sie ohnehin
schon zu ,ein scheint."

„Wie meinen Sie das? — , „
„Nun. sie ist doch auch nicht von Stein ."
Martin blickte Castelli verständnislos an. Dann aber

begriff er plötzlich und riet aus : „Wo denken Sie hin, Doktor!
Sie fühlt nicht das geringste »ür mich." ^

„So ? Ich bin anderer Meinung. Sie redet von Ihnen
wie von einem höheren Wesen."

Wieder schwieg Martin verlegen. Dann iagte er: „Ich
glaube, Doktor. Sie täuschen stch in diesem Falle ganz
gründlich Aber wie dem auch lei: ich kann  Jtto nicht tort-
lassen. auch mcht. wenn ste ganz gesund ist — wenigstens
vorläufig nicht"

"Ich ' kann ês^IhE ^ ^ sagen. Doktor; vielleicht
später. Fassen Sie das. bitte, nicht als Mangel an Ver¬
trauen au- "

Castelli ließ nicht locker: „Sie werden ve, stch denken:
Was geben diesen verdammten Doktor meine Angelegen'
heften an! Aber ,ch bade Sie gern. Sieber , und mochte
Ihnen deshalb Unannehmlichkeiten ersparen Sie kennen die
Verhältnisse hier in Marokko nicht Wie denkenS »e stch denn
Ittos Stellung in Ihrem Hause, falls ste stch wirklich em»
verstanden erklären sollle, hier zu bleiben? Wauen Vie ne
einsperren wie eme .swremsdame? Das kann man mit einer
Araberin machen, aber nicht mit einem Rii-Madmeri Die
ähneln im Charakter zu sehr den Europäerinnen . Ausgehen
könnten Sie au» nicht mit Jtto . Oder haben Sie vielleicht
schon einmal hier einen Europäer und eine Marokkanerin
zusammen aut der Straße geben »eben? ^ Ra 'eben SielDas ist nämlich hier in Marokko unmöglich. Cs verstoßt
gegen die religiösen Geiühle der Bevölkerung. Sie wurden
einen öffentlichen Skandal riskieren, ' s könnte ioaar palffe-
ren, daß die Polizei einschritts und Jtto einfach von Ihrer
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November — Worte ir»die Zeit
Einen November 1918 wird es niemals wieder geben.

DaS deutsche Volk und die Welt müssen wissen, dass die Waf-
tenstreckunq damals nur ein einmaliger Vorgang ln der
deutschen Geschichte war.

So und ähnlich hat es der Führer nicht bloß einmal
ausgesprochen, und das ist auch heute mehr denn je unsere
tiefinnerste Ueverzeugung. Eine Ueberzeugung, die in dem
fanatischen Willen verankert ist, niemals zu kapitulieren,
welche Prüfungen immer «ns das Kriegsschicksal auch auf-
erlegen möge.

Denn, um ein anderes Wort - es Führers in Erinne¬
rung zu rufen, „hätte das deutsche Volk im Jahre 1918, statt
den verlogenen, heuchlerischen Phrasen Wilsons zu glauben,
den Kamps mit eiserner Entschlossenheit weitergeführt, so
wäre schon damals di« feindliche Umwelt zusammen¬
gebrochen".

November. . .
Wie war das doch im Vorjahr um diese Seit ? Es war

eigentlich, lustig, mitanzusehen, mit welch primitiver Naivi¬
tät sich unsere Gegner damals, bloß weil's November wurde,
den deutschen Zusammenbruch erwarteten.

In diesem Jahr nun ist die Lage für uns noch ungleich
ernster geworden, als sie vor einem Jahr noch war. Und in
der gegnerischen Presse und Propaganda spielt der Novem¬
bertermin neuerdings wieder seine Rolle, besonders, da alle
die anderen „Termine" ins Wasser gefallen sind.

Wir wollen und werden uns davon nicht beirren kaffen.
Und wir wollen unseren Gegner ausnahmsweise ein Wort
— ihres Churchills entgegenhaltcn. sein Resümee über den
Ersten Weltkrieg: „Noch zwei Monate Krieg , und
England wäream Ende gewesen . . ."

Hanns An - erle.

Kein Ausländer ohne Patz!
iHetmatpapiere genüge« nicht. — Aufenthaltsgenehmigung

mutz laufend ernenert werde«
Es mehren sich die Fälle, in denen Ausländer vor dem

lStrafrichter stechen, weil sie nicht im Besitz eines Paffes
oder zum mindesten nicht eines gültigen Passes waren. Die¬
ser Umstand gibt Veranlassung, einmal auf die einschlägi¬
gen fremdenpolizeilichen Vorschriften hinzuweisen.

Ganz allgemein ist festzustellen» daß auch die Ausländer
den deutschen Paßvorschriften' unterliegen. Jeder von
ihnen muß im Besitz eines gültigen Passes sein. Hat er
keinen Heimatpatz, dann mutz er die Ausstellung eines vor-
ILusigen FremSenpaffes bei der zuständigen Polizeibehörde
beantragen. Vielfach hört man die Ausrede: „Ich habe
geglaubt, daß ich eine Vorladung von der Polizei erhalten
würde und habe daraus gewartet!" Manch einer macht sich
die Sache noch einfacher und erklärt : „Ich hatte ja meinen
üeimatlichen Personalausweis ". Lcgitimationspapiere, wie
die in Frankreich übliche Identitätskarte , haben in Deutsch¬
land aber keine Gültigkeit. Es ist vielmehr ein ordnungs¬
mäßiger Patz erforderlich.

Daneben mutz der Ausländer Aufenthaltsgenehmigung
haben, die in dem Patz eingetragen wird. Nach ihrem peri¬
odischen Ablauf mutz sie laufend erneuert werden, und auch
darum hat sich der Ausländer rechtzeitig zu bemühen.
Grundsätzlich ist jeder Ausländer selbst dafür verantwort¬
lich, daß diese Formalitäten erfüllt werden, und die Aus¬
rede, man habe sich aus den Lagersührer oder den Arbeit¬
geber verlassen, zieht vor Gericht nicht. Selbstverständlich
sind auch sie angewiesen, mit darauf zu achten, daß alle
Pässe in Ordnung sind. Aber ihr Versagen enthebt den
säumigen Ausländer nicht seiner persönlichen Haftung ge¬
genüber dem Gesetz. Zuwiderhandlungen gegen die Patz-
vorschriften werden selbstverständlich bestraft.

Die Hausschlachtmr^
Anfallende Produkte sind nicht znm BerkarH oder Tausch da!

Es ist bekannt, daß verschiedentlich Arbeitskräfte dem
Bauern nur dann helfen möchten, wenn er Lebensmittel
dasör in Zahlung gibt. Dieser Unfug hat im Hinblick auf
dis gerechte Verteilung von Lebensmitteln zu unterbleiben.
Die Besserstellung einzelner führt sonst zwangsläufig zur
Rationskürzung. Bauern , meldet solche Forderungen
Eurem Ortsba r̂ernführerl

Gleichzeitig machen die zahlreichen Nmquartierungen
von Volksgenossen in S -lbstversorgerhaushalte erneut den
Hinweis notwendig, daß der Verkauf von Erzeugnissen aus
Hausschlachtungen ohne Genehmigung des Ernährungs¬
amtes verboten ist. Dem Verkauf ist der Tausch sowie das
Ueberlassen der Erzeugnisse aus Hausschlachtungen gegen
eine gewerbliche oder berufliche nichtlandwirtschaftliche»Ar-
beits- oder Dienstleistung gleichzusctzcn. Auch die Ablö¬
sung - es Schlachtlohnes durch Natnrallieferungen bei
Hausschlachtungcnist verboten.

Kurze PerlirmchMMilr
Laubeente als Si-oh verwerten. Vom Reichsnährstand wird —

kn dessen Zeitungsdiest — darus hingewiejen , dass keine Htadi-
und Eemeindeoerwalssma verfilmen sollte, das anfallende baut»
zu sammeln und den Tierhaltern zur Vertilgung zu stellen. Bei
der Notwendigkeit , alle vorhandenen Rohstossre'eroen restlos a»s-
zunuhen, Ist die Einbringung und Verwertung des kerbtttanbes
von größter Bedeutung . Das Laub der ötrahendäume , der Park¬
anlagen , der Hausgärten und die Friedhöfe soll deshalb reglos
geerntet werden . Da das Laut» in hervorragendem Mähe Feuch¬
tigkeit auinimmt isi es zur Einstreu sogar noch geeigneter als
Strass. Ruch Maldipreu sollte möglichst aetammelt und verwertet
werden . Durch die Verwertung des Laubes an Stelle van
Stroh wird auch eine Vermekruna und Verbesseruna des Düngers,
der für alle Hackfrüchte unentbehrlich ist, erreicht, denn tm Laube
sind ungefähr die gleichen Pslanzennährstosse wie im Stroh ent¬
halten . ^

Ersahluftreifen für die Landwirtschaft. Die Neuanfertigung von
Ackerwagen muhte in letzter Feit verhii' tnismähig stark einge¬
schränkt werden , weil die für diese Zwecke noch ^ ersüabaren
Luftreifen in erster Linie dem Eriatztzedari dienen sollen. Anträge
aus Zuteilung von Ersahrciien dkirien aber nur bei inffn -KIich-
vorhandencm Eriatzbednrs gestellt werden . Unter keinen Umwän¬
den diirien Reisen , die als Ersntzbedgrs bennirngt wurden , lür
Zwecke der Erffausrüstung »nbsreift gelleierier Magen oder nm-
gebauter Nniawanen ve-wen^et werden . Dis Reichsstelle llantichuk
verlangt bei Zuteilung eines Eriak -ellens die Rbgnbe des unbrauch¬
bar aewvrdenen Reifens gleicher Abmessung. Diele Bestimmung
muh «nbedingi eina -ballen w-rden. Es wird erwartet , dass van
lgndwirtichgstllchcn Betrieben in Zuknnii nur dann Trtatzgnträge
gestellt werden , wenn !m Betrieb befindliche Ressen nicht mehr
instgndsetzungstähig sind.

Frauen ickaff-n Schuhe. Ans Viesen bansswerssichenGe¬
bieten müsse« sich beute Frauen einstken, Auch im SM >-
sterhandwerk werden immer w hr Frauen eingei-ssattet.
In der Steiermark sind setzt Kurse veranstaltet wurden,
in denen Frauen mit der Anfertigung von t-tchtfn Schntz-N
ans F-itchseder und Kork vertrant gemacht word-n sind
Die Anfertigung schwererer GehsreMtefelmuß allerdings
dev Männern ssbersgssen bleiben.

Herbst
Es zerrt der Sturm schon an den Bäumen,
Der Nebel sitzt im Rosenblatt.
Vorbei ists mit den Sommerträumen,
die man sich so gesponnen hat.
Im Dämmer liegt der Tag verborgen,
noch wenn man aus den Federn kriecht,
indes nach Abschied schon der Morgen
und stark nach Herbstzeitlosen riecht.
Der Abend senkt sich früh hernieder
und bringt ein leichtes Frösteln mit.
Am Fensterbrett nur hin und wieder
piepst noch ein Spatz sein Wiegenlied.
Man holt ein Buch und bleibt alleine
und sitzt am Fensterplatz zuhaus',
man träumt so hin im Dämmerscheine
und geht schon nicht mehr so viel aus.
Und wenn der Nebel immer enger
dicht an die blanken Scheiben kriecht,
dann wartet man nicht gerne länger
und macht in seinem Stübchen Licht.
Reißt anch der Stürm an Blatt und Blüten
und pfeift ein Sterbelied dabei —
das kann er nimmermehr verhüten,
daß in der Stube Sonne sei! MBC.

Heute sdenck von >7.05 Akk di» morxea trüb 7.15 vtzr
tVionäaukgsng 18.43 Atzr dtonäunierganx 914 Atzr

Frage kommt, so bedeutet doch seine zweckmäßige Verwertung
in: Rahmen der Boden- und Düngerwirtschaft eine entschei- ,
dende Bereicherung unseres Nährstoffhaushaltes. Abgesehen
von der Trockenmasse, die zur Bildung eines guten Humus '
beiträgt, enthält Kartoff ' lkraut erhebliche Mengen an Stick¬
stoff, Kali, Phosphorsäure und Kalk. 60 bis 80 Doppelzentner
Kartoffelkraut, wie sie im Durchschnitt von einem Hektar ge¬
wonnen werden, enthalten 15 bis 20 Doppelzentner Trocken¬
masse (das sind etwa 8 bis 10 Doppelzentner Humus), 30 bis
40 Kg. Stickstoff, 50 bis 60 Kg. Kali, 8 bis 12 Kg. Phosphors
säure (das entspricht etwa 50 bis 60 Kg. Thomasphosphat)
und schließlich 40 bis 60 Kg. Kalk. Diese Mengen machen in
Geld umgerechnet einen Betrag von rund 60 RM - aus.

Welcher Bauer wird so leichtsinnig sein, diese Werte sinn¬
los und zwecklos zu vergeuden? Es ist im Kriege besonders ,
schwierig, die Böden mit den notwendigen Nährstofsen und
Humus zu versehen. Gerade in dieser Hinsicht zehrt der Krieg
am Vermögen der Landwirtschaft. Um so notwendiger ist es
deshalb, alle Stoffe sorgfältig aufzubereiten, die den bestehen¬
den Mangel wenigstens zu einem Teil anszugleichen vermögen.
Dazu gehört vor allem die richtige Verwertung des Kartoffel¬
krautes. Die früher üblichen Kartoffelfeuer, so schön und
traulich sie manchem sein mögen, gehören deshalb heute nicht
mehr in die deutsche Landschaft!

Ar/ / O////6a//

Auszeichnung. Obersäger Helmut Treeter  erhielt das
Verwundetenabzeichenin Gold nach seiner sechsten Verwun¬
dung.

Auszeichnung. In Würdigung heldenhaften Einsatzes
wurde dem Sanitäts -Obergefreiten Karl KübIer.  Sohn des
Postbeamten i.R . Jakob Kübler hier, das Kriegsverdienst¬
kreuz 2. Klasse mit Schwertern verliehen.

Neue Anschrist der Suchkartei
Alle Megergeschädigten geben Etlmeldungen ab

NSG . Die Suchkartei der NSDAP befindet sich ab so¬
fort in Stuttgart -!̂ , Tunzhoferstraße 15. Alle Fliegerzeschä-
digten, deren Anschrift sich geändert hat, werden aufgefordert,

! sofort mittels Eilnachrichtenkarte ihre jetzige sowie ihre
frühere Anschrift an die vorstehende Anschrift der Suchkartei

-zu melden. Ebenso sind alle Anfragen über den Verbleib von
Verwandten und Bekannten nsw. an die vorstehende Anschrift
der Suchkartei zu richten.

Kartoffelfeuer bedeuten Rohstoffoergeudung
V.' H.. Es gehört zum festen Bestandteil der Masse mittel¬

mäßiger und schlechter Romane, bei Schilderungen über den
Herbst ein romantisches Gemälde von den sogenannten Kar-

>toffelfeuern zu machen, d. h. über das Verbrennnen des trocke-
! nen Kartoffelkrautes nach der Kartoffelernte. Viele unter uns
. können sich tatsächlich dieses Ereignis aus den Kindertagen
!nicht wegdenken. Damals — und heute leider auch noch —
^wurde das Kartoffelkraut als eine wertlose Sache angesehen,
das infolge seiner Sperrigkeit und Masse sogar noch lästig
war. Diese Auffassungen sind heute längst überholt. Wir wis¬
sen, daß Kartoffelkraut unseren Böden wertvolle Nährstoffe
wieder zurückgibt und wesentlich zur Humusbildung beiträgt.
Wenn heute in Anbetracht der Verkehrslage und anderer
Schwierigkeiten eine früher einmal propagierte Verwendung
des Kartoffelkrautes als Faserrohstosf auch nicht mehr in

Lahr in Baden. (Todessturz von der Leiter.) In Langen¬
winkel war der 57 Jahre alte Zimmermann Paul Heudert-
pfund aus Allmannsweiler mit Dacharbeiten beschäftigt. Da¬
bei brach die schadhafte Leiter unterhalb der ersten Sprosse

l ab und H. stürzte aus vier Meter Höhe zu Boden. Er erlitt
einen doppelten Schädelbruch und starb bald darauf.

„Ernst-Blalcher-Brunnen" in Fre«denstadt .
Freudenstadt, 30. Okt. Anläßlich des 25jährigen Amtsjubi¬

läums des am 24. September 1944 verstorbenen Bürgermei¬
sters Dr . Blaicher  traten die Beigeordneten und Rats¬
herren zu einer Sitzung zusammen. Das Stadtkollegium be¬
schloß nach Würdigung der hervorragenden Verdienste des
Dahingeschiedenen seinem Gedenken durch die Errichtung eines
„Ernst-Blaicher-Brunnens ", der seinen Namen und sein
Bildnis tragen soll, ein dauerndes Mal zu setzen. Für dessen
Erstellung, me nach dem Kriege ausgesührt wird, soll jährlich
ein bestimmter Betrag in den Haushalt eingesetzt werden.

2 November 1944: Nikolaus Schanz,  Straßenwart a. D.,
Arnbach, 83 Jahre alt.

Gestorben
Stammheim:  Pfarrer Adolf Lempp.
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Wie aus Häusertrümmern neue Bausteine entstehen
Die Arbeitsweise der Splitt -Aufbereitungsanlagender DAF

V- Die Meldung, die unlängst durch die deutsche Presse
ging, daß in Berlin durch den Baustab Maletz der Deutschen
Arbeitsfront die erste fahrbare Splitt -Aufbereitungsanlage in
Betrieb genommen werden konnte, ist nicht nur für den Bau¬
fachmann, die Behörden und die Hausbesitzer von größtem In¬
teresse, sondern auch für den Laien, der bisher in den Bergen
von Trümmern und Schutt das größte Hindernis sah. wieder
einmal an Ort und Stelle zu einer neuen Wohnung zu kom¬
men. Aus diesem Grunde haben wir einen unserer Mitarbeiter
beauftragt, nähere Einzelheiten über den technischen Vorgang
bei der Verarbeitung der Trümmcrmassen zu ermitteln. Aus
einem eingehenden Gespräch mit dem Leiter der Aktion und
seinem Mitarbeiter am gegenwärtigen Standort der Anlage
ergaben sich folgende interessante Einzelheiten.

! Der Inbetriebnahme der ersten Anlage (weitere erfolgen
, in Kürze) ging eine umfangreiche Forschungs- und Versuchs¬
arbeit voraus. Insbesondere waren im einzelnen die Fragen
der SPlittaufLereitung , der Bindemittel und der praktischsten

>Steinformen zu lösen, wie sie am zweckmäßigsten für den Wie-
! deraufbau an Ort und Stelle oder für den Bau von Behelfs-
! Heimen nsw. eingesetzt werden können. Alle diese Fragen wur-
i den in wissenschaftlich und technisch einwandfreier Weise mit

echt deutscher Gründlichkeit gelöst.
! Man kann die Aufbereitungsanlagen fest aufsteven oder
>auch transportabel gestalten. Die DAF hat im Augenblick—
um nicht unbedingt notwendigen Materiältransport zu ver¬
meiden — den transportablen Anlagen den Vorzug gegeben,
die unmittelbar an den Schadensstellen den Zicgelschutt anf-
bereiten und täglich §a. 2000 großformatige Hohlblocksteine
Herstellen können. Die Ergiebigkeit der Anlagen läßt sich aber
noch erheblich steigern.

Der Schutt zerstörter Häuser besteht neben wiederverwen¬
dungsfähigen Ziegeln yus Ziegelbrocken und einem Konglo¬
merat von pulvrigen bis körnigen Substanzen, wie Schlacke,
Gips, Sand , Mörtelresten sowie vnverbrauchbarem Gut an
Holz, Eisen, Glas und Asche.

Um Betonstein-Fertigprodukte mit konstanten Festigkeits¬
werten zu erzielen, ist Voraussetzung, daß eine gründliche
Sonderung der einzelnen Materialien erfolgt.

Der eigentliche Arbeitsvorgang bei der Herstellung neuer
Bausteine ist nun folgender: Ungelernte Arbeitskräfte laden
den Bauschutt in Loren, sondieren Eisen ,Glas , Holz und leicht
zu reinigende ganze Ziegel, ferner Gips- und Schlackenteile
aus. Der Bauschutt wird in die Steinbrecher geleitet, die den
Ziegelschutt zu Ziegelsplitt zerkleinern. Von hier wird der
Splitt in einen Gesteins-Sortierzylinder bzw. in ein Rüttel¬
sieb geleitet, dessen Siebbleche die erforderlichen Lochungen auf¬
weisen. Aus dem rotierenden Gesteins-Sortierzhiinder fallen
die Ziegelbrocken in drei Korngrößen für die Steinherstellnng
an. Die Kalkmörtelbrocken und die kleineren Zieqelsteinbrocken
werden mittels Walzen zu einem Mehl zermahlen und dann
als Wauersand oder Betonzuschlagstosf, der eine geringe

Bindefähigkeitaufweist, verwendet. Hinter dem Sortierzhlinder
wird der Ziegelsplitt in bestimmtem Korngrößenverhältnis in
eine Betonmischmaschine (Zwangsmischer) geleitet. Hierin
wird der Splitt und Binder zu Beton verarbeitet, dann in
halbautomatische Stahlformen gefüllt und mittels elektrisch
betriebenen fahrbaren Rütteltischen zu großformatigen Hohl¬
blocksteinen geformt.

Neben den Hohlblocksteinen werden aus dem Ziegelsplitt
auch Wan.d- und Fußbodenplatten und Massivdach-Fertigteile
hergestellt,' die bei Rüstungsbauten und im Behelfsheimbau
Verwendung finden. Entsprechende Versuche heben bestätigt,
daß der Ziegelsplitt mit seinen vorzüglichen hydraulischen
Eigenschaften, mit Weißkalk und Kalkschutt gemischt, eine aus¬
reichende Festigkeit ergibt, die je nach dem Verwendungszweck
verschieden gestaltet werden kann.

Von den gewaltigen Schuttmasien geht praktisch kaum
etwas verloren. Der im allgemeinen als unbrauchbar ange¬
sehene Kalkschutt ist sogar als ein wertvoller Besta teil der
Schuttmassen anzusehen. Durch Beimischung eines Binde¬
mittelerregers werden beim Zermahlen des Kalkschuttes Binde¬
eigenschaften aufgeschlossen und die Masse in vollem Umfange
der Baupraxis dienstbar gemacht.

Weitere Versuche ergaben, daß der Gips- und Schlacken¬
steinschutt zerkleinert und zermahlen unter Zusatz von Hydra¬
ten (Hydrate sind bekanntlich durch .Anlagerung oder Auf¬
nahme von Wasser entstandene Verbindungen, in denen das
Wasser chemisch gebunden ist), ohne jede Beimengung von
Zement, zu Wandplatten für den Innenausbau verarbeitet
werden können.

Um die für die Zementbereitung notwendigen großen
Kohlenmengen möglichst einzusparen, hat man sich bei der ge¬
samten Schuttaufbereitung und seiner Wiederverwendung für
die Herstellung von Baumaterial von vornherein auf spar¬
samste Verwendung von Zement eingestellt. Durch Bei¬
mischung von Zementsparbindern, Braunkohienflugasche und
Doppelhydraten ist es gelungen, zum Teil überhaupt auf Ze¬
ment zu verzichten und trotzdem den Anforderungen an du

^Bausteine vollauf zu genügen.
! Die Versuche und Arbeitsergebnisse des Baustabes de»
DAF in Verbindung mit den bailwissenschaftlichen Jnstitu-

! tionen bedeuten also in jeder Weise Pionierarbeit für die
Wiederverwendung der Trümmermassen und den Neuaufbau
der zerstörten Städte.

! Durch große leistungsfähige stationäre Anlagen, die-eben-
, falls bald in Betrieb genommen werden und die an stellen

mit reiflichem Materialanfall zur Aufstellung gelangen, kann
die Bausteinproduktion in beliebiger Weise gesteigert werden

l Es ist damit den Städten die Sorge um die sonst riesigen
Transport - und Abladeleistungensowie der Schuttabladeplätze
genommen, die bei einer notwendigen Abfuhr der Sclmtt-
massen anaekallen wäre. E. P.



Pachtschutz im Allgemeim'ntereffe
Landwirtschaftnichts für «nknndige Frans « «ub unkundig«

Kinder
I » dem Verfahren um Pachtverlängerung für zwei

Güter , die die der Landwirtschaft unkundige Witwe des
Gutsbesitzers für ihre beiden unmündigen Kinder in Eigen-
benutzung nehmen wollte, machte das Pachtamt in Mell - ^
richstadt (Unterfranken ) folgende Ausführungen von
grundsätzlicher Bedeutung:

Die Retchspachtorönung leistet Vertragshilfe nicht -mm
Ausgleich von Privatinteressen , sondern richtet das Ver-
tragsverhültnis nach den öffentlichen Notwendigkeiten aus,
wobei persönliche Leistungsfähigkeit gefördert und im übri¬
gen verlangt wird , daß der Bode » nachhaltig Mr Erzielung
des höchstmöglichenErtrages bewirtschaftet wird . Das Be¬
streben des Pachtamtes mutz dahin gehen, einen nicht ver¬
tretbaren Wirtschaftswechsel unter allen Umständen zu ver¬
hindern und insbesondere baS Pachtverhältnis darauf zu
prüfen , ob es hinsichtlich seiner Dauer der Durchführung
der Erzeugunasschlacht und damit der Bolksernöhrun ^ dient
oder hinderlich ist.

Erfahrungsgcmätz verleiten kurzfristige oder binnen kur¬
zem ablaufende Pachtverträge zum Raubbau und verhin¬
dern eine intensive Boöenpflcae . Sie bringen selbst bei
einem tüchtigen Wirtschaftsnachfolger eine vorübergehende
Minderung der Erträge und damit einen Erzeugnngsaus-
fall, wie auch die Leistungskraft vorübergehend zunächst ab¬
sinkt. Je fester und langfristiger die Beziehungen des Päch¬
ters zum Pachtlanöe llnd, um so grötzer ist seine äußere und
innere Einsatzbereitschaft.

Gier kamen nun als Eigentümer der Güter zwei Kinder
iM Alter von 10 und 8 Jahren in Frage , Lei denen zunächst
eine persönliche Bewirtschaftung von vornherein ausgeschlos¬
sen ist. Aber auch die Mutter scheidet als persönliche Be¬
wirtschafterin aus , denn sie muß selbst in der Lage sein, die
Güter zu bewirtschaften nnd die hierzu erforderlichen Kennt¬
nisse und Erfahrungen besitzen.

Auch zur Sicherung der Volksernährung war die hier
verlangte Auflösung des Pachtverhältnisses nicht erforder¬
lich,' denn der Pächter hatte auf Grund seines fachtechnischen
Könnens durch jahrelange mühsame Arbeit den Boden und
seine Ausschließung so gefördert , daß die Güter in ihren
wirtschaftlichen Leistungen an der Spitze des Landkreises
marschieren . Hinzu kommt, daß er sich bereiterklärt hat , die
beiden Minderjährigen zu sich zu nehmen und in der Land¬
wirtschaft anszubilden . Bei dieser Sachlage war der Pacht¬
vertrag auf 13 Jahre zu verlängern.

Dsr Vertrieb vss LusiWWrüles
Durch die 10. Aenderungsverordnung zum Luftschutz«

Wcht erhält die 4. Durchführungsverordnung zum Luft-
Mutzgesetz (Vertriebsgenehmigung ) eine Neufassung . Da-
nach wirb der Vertrieb von Geräten und Mitteln für den
Luftschutz allgemein genehmigt . Soweit indes der Reichs-
mimster der Luftfahrt , die Reichsanstalt der Luftwaffe
Mr Luftschutz oder — im Einvernehmen mit dem
Reichsminister der Luftfahrt — der Reichsminister
für Rüstung und Kriegsproduktion oder die von ihm
beauftragten Stellen Güte , und Prüfvorschriften oder
sonstige Bestimmungen über die Herstellung von Luft-
Mutzgegenständen erlassen , ist nur der Vertrieb solcher
Luftschutzgegenstände zulässig , die den erlassenen Bestim¬
mungen entsprechen. Daneben kann die Reichsanstalt der
Luftwaffe für Luftschutz die Werbung für Luftschutzgegen¬
stände oder deren Vertrieb untersagen . Luftschutzgegen-
stände im Sinne dieser Verordnung sind solche Geräte,
Mittel usw., die nach der Verkehrsanschauung ausschließ¬
lich oder vorwiegend für Luftschutzzwecke bestimmt sind. Die
Benutzung von Gegenständen , deren Vertrieb nach dieser
Verordnung nicht zulässig ist, kann durch die obengenann¬
ten Stelle » untersagt werden.

f . Schuh« aus Schvllenhaut. In Dänemark wird seit einiger Feit
Fischhaut zu Leder verarbeitet. Außer der äußerst haltbaren Schol¬
lenhaut wird heute auch Kabeljahaut und Aalhaut verarbeitet,
und zwar außer zu Schuhen auch zu Westen, Taschen, Gürteln,

, Kragen, Schnürsenkeln, Möbclbezügen und anderem mehr.

Lin großer Vouernrnaler
Er war , mit Karl Haider und Wilhelm Trnbuer , ein

Weggenosse Hans Thomas . Wie dieser war er noch zu Leb¬
zeiten, freilich kurz vor seinem Tode, eine große Berühmt¬
heit geworden , und sein Ruhm wuchs immer mehr . Heute
stellt man ihn im In - und Ausland als absoluten Maler
zu den Allergrößten.

Wilhelm Leibl ist dieser Tage vor 100 Jahren in Köln
geboren . Er wurde Schlosserlehrling , um Mechaniker -zu
werden , ging dann aber als Malschüler auf die Akademie
nach München . Dort malte er in seiner ersten Zeit Genre¬
bilder und BildniSstudien nach Art der alten Holländer . All¬
mählich setzte sich dann die neue Malart bei ihm durch und
er schuf eine neue große Malkunst . Leibl war ein großer
Einzelgänger nnd zog sich den größten Teil seines Lebxns
in stille oberbayerische Bergdörfer zurück. Mr malte am
Ammersee . Dann in Berbling , Aibling nnd Kutterling.
Hier in frei gewählter Einsamkeit entstanden Leibls be¬
rühmte Bildnisse , Banerngemälöe und Radierungen . Von
den Bildnissen nennen wir hicr ^das der Gräfin von Treuen¬
berg , das des Malers Karl Schnch und des Nembranöt-
Deutschen Langbchn . Noch berühmter sind Leibls ober¬
bayerische Vauernbilöer . Seine erste große Schöpfung waren
die „Dorfpolitiker " (1877). Ihnen folgten „In der Kirche"
(drei Bäuerinnen bei der Andacht), „Die beiden Wild¬
schützen̂, „Ungleiches Paar ", „Vauernjägers Einkehr ",
„Bauern mit zwei Dirndl ", „In der Bauernstube ", „Bauern¬
mädchen bei der Arbeit " u. a. — Die großen Vorzüge Leibl¬
icher Kunst sind ihre Lebendigkeit und Naturtrcne , eine
Naturwahrheit bis ins kleinste. Man muß bis zu dem großen
Holbein zurückgehen, um Aehnliches zu erleben . Hier aber
war es mit neuen malerischen Mitteln geschaffen.

Freilich ist mich Leibls Kunst eine Zeitlang sehr um¬
stritten gewesen. Die Kraft und Güte seiner Maleret , ihre
Meisterlichkeit , hat man immer gerühmt : aber ihre reali¬
stische Berührung auch mit dem Häßlichen (z. B . auf dem
Bilde „Ungleiches Paar ") lag nicht vielen . Heute jedenfalls
hängen Leibls Bilder in unseren ersten Galerien : in Mün¬
chen, Dresden , Berlin , Stuttgart usw., und ihr Meister ge¬
nießt noch immer sich mehrenden Weltruf . Von diesen Bil¬
dern wären noch zu nennen „Zwei Dachauerinnen im Wirts¬
haus ", „Der Kleinstädter ", „Der Zeitungsleser ", „Stricken¬
des Mädchen" und „Küche in Kutterling ".

>»

Wilhelm Leibl mußte notgedrungen eine Reise machen.!
Er sitzt so heguem wie möglich in einem Abteil 1. Klasse und
raucht seine Pfeife . Der einzige Reisende , der außer ihm
im Abteil sitzt, wird nervös und beschwert sich: „Hier ist kein
Raucherabteil . Lassen Sie gefälligst Ihre Pfeife ausgehen ."
— „Ich denke « ar nicht daran ", sagt Leibl und pafft seelen¬
ruhig weiter . — „Dann werden ich den Schaffner holen",
braust der andere auf. — „Wie Sie wollen ."

Der Schaffner erscheint und fordert Leibl auf, das Rau¬
chen zu unterlassen . — Leibl, die Ruhe in Person , sagt : „Ach,
Herr Schaffner , sagen Sie doch zunächst mal diesem Herrn,
er möchte sich um seine eigenen Angelegenheiten kümmern ."
— „Wieso?" — „Meinetwegen soll er den Herrschaften in
der 2. Klasse das Rauchen verbieten , aber hier hat er nichts
zu äußern . Lassen Sie sich doch mal die Fahrkarte des Herrn
zeigen !"

Es stellte sich heraus , daß der Mann tatsächlich nur eine
Fahrkarte 2. Klaffe hat . Er muß , plötzlich ganz klein un-
häßlich werdend , das ÄNeil verlaßen , und Leibl nimmt groß¬
mütig die Entschuldigung des Beamten entgegen.

Als Leibl diesen Vorfall seinen Freunden zum Vesten
gab, fragte ihn einer erstaunt , woher er denn gewußt habe,
daß der Reisende nur eine Karte 2. Klaffe habe. Worauf der
Maler lächelnd erwiderte : „Ganz einfach. Seine Karte sah
mit dem Rand aus der Westentasche heraus und hatte die
gleiche Farbe wie die meine ."

Wir wohnen im Behelfsheim
Das Häuschen ist bei dem besten Willen nicht als groß

und sehr geräumig anzusprechen, und für manche Familie,
die vor dem Totalschaden eine Vier - bis Fünfzimmerwoh¬
nung innehatte , ist die Umstellung mit der Aufgabe vieler
persönlicher Bequemlichkeiten verbunden . Rücksichtnahme
wird im Behelfsheim von jedem Familienmitglied verlangt
— ohne die wäre das Leben darin unerträglich . Aber im-

/ Wilhelm Leibl zu seinem 100. Geburtstag
. merhin , besser ein Dach über dem Kops als gar nichts yaven.

Man muß eben ans den kriegsbeöingten Begebenheiten ver¬
suchen, den besten Teil heranszusuch «n. Im übrigen ist diese
Notwohnung als vorübergehend zu betrachten und nicht etwa
als der Typ des spütcyen Eigenheims anznspreckcn.

Konnten aus dem alten Haushalt noch einige Möbel¬
stücke gerettet werden , dann dürfte es für die Hausfrau nicht
allzu schwer sein, durch eine gemütliche Sitzecke, einen be¬
quemen Sessel — oder durch ein anderes Möbelstück, das
man hatte retten können, die Atmosphäre der Frieöenswvh-
nung , wenn auch nur improvisiert , hineinzuzaubern . „Den
Wert unserer früheren Möbel weiß ich jetzt erst recht zu
schätzen, wo uns rmr ganz wenige Sachen : ein Kleiöerschrank,
ein alter Ohrensessel und ein Bücherbord als letzte Reste

userer früheren Wohnung verblieben sind", erzählte eine
Bcrgmaunsfrau . Dabei strich ihre Hand wie liebkosend über
die Lehne des alten Sessels , dessen abgeschabte Stellen
schützend unter wenigen Kiffen verdeckt waren . „Und sehen
Sie meinen Mann dort hinter dem Hause ? Er ist ja zwar
kein Maurer , sondern Bergmann von Beruf , aber in Not¬
zeiten lernt auch ein Laie mit Kelle nnd Mörtel umgehen «',
sagt Frau B . Der Anbau soll eine Waschkücheund außer¬
dem einen Unterstand für Fahrräder ergeben.

In der langgestreckten „Behelfsheimsieölung " einer Zeche
hatten wir Gelegenheit , manche bomvengeschäöigte Familie
aufzusuchen. Vom Werk war ein großer Teil von Behelfs¬
möbeln — wenn auch in einfachster Form — zur Verfügung
gestellt worden , um den Werksangehörigen weitgehend Er¬
leichterungen zu verschaffen.

. Wieviel die Findigkeit und praktische Hand einer Haus¬
frau zu leisten vermag , trat hier deutlich in Erscheinung.
Machte mancher Wohnranm den Eindruck einer freundlichen
Sommerwohnung , so gab es auch andere , wo es nicht nur
am guten Geschmack, sondern vielleicht auch ein wenig am
guten Willen gefehlt hat . Sauberkeit und Sorgfalt sind eben
notwendig , um ein Heim nicht nur wohnlich zu machen, son¬
dern es auch so zu erhalten . Nichtiges und ausreichendes
Lüften sind obendrein von größter Wichtigkeit. Das gründ¬
liche Schuhabstreichen vor dem Eintritt in das kleine Heim
gilt sowohl für die Erwachsenen wie auch vor allen Dingen
für die kleinen Bewohner . Ordnung ist eben die halbe Sau¬
berkeit und bringt der Hausfrau manche Zeitersparnis

Für die persönlichen Belange hat sich neben andere »»
Parteiformationen die NS -Franenschaft nicht nur mit dem
Rat , sondern auch mit der Tat eingeschaltet. Neben der Orts¬
frauenschaftsleiterin stehen hauswirtschaftlicbe Fachkräfte für
Kochkurse, aber auch für Lehrgänge zum Anfertigen prak¬
tischen Hausgerätes in der Betreuungsarbeit . Manche Fa¬
milie , die zunächst sehr skeptisch in das Häuschen zog, ist
heute so froh, baß sie, wenn auch im kriegsbedingten Maß¬
stab, wieder ein Eigenheim hat.

- Haeseler war verblüfft . Als der spätere Generalfeld¬
inarschall von Haeseler noch Oberst eines Reiterregiments war,
ließ er bet einer Inspektion einige Soldaten die Zeit schätzen.
Einen Rekruten, einen baumlangen Kerl, der den von Statur
nur eben mittelgroßen Kommandeur weit überragte , nahm er
selbst vor. „Ich ziehe setzt meine Uhr, und Sie rusen ,Salt ',
wenn nach Ihrer Schätzung fünf Minuten vergangen sind."
Und so geschah es. Der Soldat starrte fünf Minuten lang
in vorschriftsmäßiger Haltung über seinen Obersten hinweg
und meldete beinahe auf die Sekunde genau sein „Halt ". —
„Großartig ", lobte ihn der Regimentschef „Aber nun sagen
Sie mir , wie konnten Sie die Zeit so genau beinessen?" —
Haeseler war von der Antwort des Soldaten nicht wenig ver¬
blüfft : „Hinter Herrn Oberst befindet sich nämlich die Kirch-
wrmuhrl " _ ^ ,

SS Dachse ausgegrabe «. Beim Dachsausgräben tm Bu-
roner Busch, das alljährlich zur Sicherung des Fasanen-
bestanöes Surchgeführt wird , wurden zwei Dachse aus ihrem
Bau geholt, der infolge der dortigen Wasserverhältntffe nicht
allzu tief lag. Mit diesen beiden Burschen , die etiva dreißig
Pfund wogen und nach der Untersuchung auf Trichinen de«
menschlichen Speisekarte zugeführt wurden , sind etiva dreißig
Dachse in den letzten Jahren in diesem Revier unschädlich
gemacht worden . Doch nicht nur hier unten an der Elve , son¬
dern auch nach dem Fläming zu, in der Paffenheide , ist
Meister Grimbart stark vertreten , wo ihm aber schwerer bei¬
zukommen ist, da er dort seinen Bau meistens mehrere Eta¬
gen tief anlegt.

Stadt NeuenbSrg.
«tee V. kalelirkleldsrkeela
kvr ZuseneMcA«

bi- zu 18 Jahren (Stichtag 2. 7. 1S26) am Freitag de » 3 . Nov.
1344 im Rathaus, Zimmer 10, gegen Vorlage der IV. Relchskleider.
Karte. Abgabe nur an Erwachsene. Der Bürgermeister.

Lrkulds «! Vteuendürg
besonderer Umstände halber bis auf weiterer geflossen!

dliebelsdack / ULken a. knr , den 2. dlovember 1944
Hart unli rctivver trat un» die «cbmerrlicke dlsciinciit,

d»k mein guter däsnn, der glückliche Vater »eine, Kinde»,
mein lieber Sobv, Lruder, Schwiegersohn, Schwager, tzletk»
und Onkel

Lcdii'i'msip. Xspsdlsi«
Inh. verseil. Auszeichnungen, im IVerten im >Utsr von 30 fah¬
ren, ein jatir nach seinem Üruder kritr , am 8. Sept. den Üel-

i dentod gefunden hat. Lr gab sein Höchstes, wir unser liebstes.
ln tiekem Sckmerr : köslo Käppi er , geb. ssotii mit
Kind lero . Oie -lütter Solle Kuppler . vis Qesckwister
und a!1e Angehörigen.

Trauerkeier Sonntag, 5. diov., nachm. 3 Oiir in dliebelsbscii.

Aus technischen Gründen sind wir genötigt, den Anzeigenannahmeschluß
>auf mittag« 12 Uhr für den darauffolgenden Tag festzusetzen. Nur in
dringenden Fällen können wir Anzeigen nach dieser Zeit aufnehmen.

Vsrsotziscksnssf Schömberg , den 1. tlov . 1944
0 » nU»aSiin>

IVir danken besten» kür die
herrliche Anteilnahme, die wir
anlöklick des tleiderNoder un-
»ere» lieb. Sohnes u. Lruders

Overgekr Im » llfsllae
erkstiren durkten.

, - kamille Karl IVeller.

Schwarzer Handschuh mit
bunten Streifen (gez. L. Sch.)
in Wildbad v. Enztälergeschäfts¬
stelle bis Uhlandshöhe verloren.
Abzugeben geaen Belohnung tn
brr « njtälergeschäftrjt. Wildbad.

Wir suchen für kakort:
1 Mann (halbtägig) für Lager¬
arbeiten, 1 Putzfrau (einen hal¬
ben Tag in der Woche), einige
Leutez. Entladen von Eisenbahn-
waagn. Spar - und Darlehens¬
kasse Birkenfeid e. G. m. u. H.

Welche» Auto Kann5—S Ztr.
Kartoffeln nach Asperg mitneh¬
men? Angeb. an Fleck, Wildbad.

Tausche kaum getrag. schwarze
Sport -Lederschuhe Größe 39 V,
gegen gleichwert. Straßenschuhe
Größe SS. Angebote unter Nr.
134 an dir Enztülrrgrschästsst.

Wer besorgt für alleinstehenden
älteren Herrn (Pensionär) die
Reinigung der Leibwäsche. An¬
gebote unter Nr . 126 an die
Enztäler-GeschäftsstelleWildbad.

Herrenalb — Tauschgesuch.
Herren-, Damen- u. Kinderrad
gesucht. Koffer-Radio (groß.Kör¬
ting) mit neuem Aku u Lade¬
lampe oder Pelzmantel geboten.
Wintermantel, schwarz, Gr. 44,
sehr gut erhalten, gesucht, eben¬
solcher Größe 42, prima Qual,
auf Seide gef. geboten. Angeb.
unter Nr . 133 an die Enztäler-
Geschäftsstelle.

Tausche ein Paar guterh. Damen¬
halbschuhe, Wildleder, beige, Gr.
37 gegen ein Paar Größe 38,
braun oder schwarz: ein Paar
guterh. Damen-Schihosen, Gr.
42 gegen ein Paar Größe 44.
Angebote unter Nr . 136 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Chaiselongue oder ähnl. für
die Luftschutz-Nachtwache gesucht.
Verwaltung der Volk »Heilstätte
Lharlotienhöhe, Post Calmbach.

Brille in schwarzem Etui
auf der Straße von Wilhelms¬
höhe nach Schwann verloren.
Abzugeben in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

MSbl . oder teilmöbl . Zim¬
mer in gutem Hause in Neuen¬
bürg, Wildbad oder Umgebung
gesucht. Angeb. unter Nr . 135
an die Enztälergeschäftsstelle.

Unterstellraum auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler-Geschäftsstelle erbeten.

Gesucht kleinere » Lokal»
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise freigemacht, für ruhig«
und sauber« Fertigung , über
Kriegsdauer. Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztälergrschästs-
stelle erdeten.

lisrmsrkt

Nettere trächtige Fahrkuh
setzt dem Verkauf aus . Karl
Roth, Birkenfeld, Hauptstr. 83.

Nettere Nutz- und Fahrkuh
samt Kalb wird dem Verkauf
aurgesetzt. Schömberg, Talstr. 20.

14 Monate altes Zuchtrind
wird dem Verkauf ausgesetzt.
Schömberg, Bergstr. 56.

Nutz- und Fahrkuh, 30 Wo¬
chen trächtig, setzt weil über¬
zählig dem Verkauf aus. Ernst
Kuli, Landwirt, Neusatz.

2 6ssoti3fl8 -Hn28igsn ^

Dem Tieg soll alle » dieuen.
Wer aber seinen Körper un¬
nötig und leichtfertig bela¬
stet, gefährdet nutzlos seine
Schaffenskraft . Gerade heute
muß jede Gefährdung der
Einsatzbereitschaft vermieden
werden , zumal bewährte
Kräftigungsmittel , wie z. B.
Srmatogen , setzt nur be¬
schränkt zu haben sind.
Bauer L Cie.. Sanatogen-
werke. Berlin.

Nain » a , I»t ulcl, » nötig »
zur Vermeidung von Alters¬
beschwerden, hohem Blut¬
druck, Arterien -Verkalkung
immerzu und in großen
Mengen Blattgrün Wag¬
ner - Arteriosal zu nehmen.
Ein so vorteilhaft zusam¬
mengesetztes und nachhaltig
wirkendes Mittel wie Blatt¬
grün Wagner - Arteriosal
nimmt man vielleicht 3mal
jährlich ein paar Wochen
lang und setzt dann wieder
aus . So hat es sich für die
Gesunderhaltung bewährt.
P . 1.35, 3.05 RM . Kloster-
Drogerie Waterstradt , Her¬
renalb.

«U» uu «I uu gibt » ja beim«
Kaufmann ^ EOl » Suppen¬
würfel. DiŜ nommen der Haus - .
frau zur Bereicherung ihres s
Küchenzettels sehr gelegen, zu- '
mal auf der Innenseite der gelb¬
roten Umhüllung immer ein guter
Rat abgedruckt ist, wie "man
damit ein kräftiges Eintopf¬

gericht zubereiten kann.

Darüber wolle « wir heute
sprechen: Daß Deutschland
heute fast ganz Europa mit Arz¬
neimitteln versorgt. Daß auch
im 6. Kriegsjahre die deutschen
Medikamente in unveränderte?
Güte hergestellt werden. Bei¬
spiel: Silplioscalin -I 'abletten.
Das kann der Feind ruhig mit¬
hören! Carl BUHler, Konstanz,
Fabrik pharm. Präparate.

Flaschenkost und Brei
jür Säugling und Kleinkind
lassen sich mit Hipp 's Kinder-
nährmckteln besonders werte¬
schonend und sparsam zubereiten,
da Hipp '» nicht lange gekocht

^werden mutz. Kurzes Auskochen
genügt! — Für Kinder bis zu
1 «/, Jahren erhalten Eie Hipp's
Kinderzwtebackmehlund Hipp's
mit Kalk und Malz gegen die
AbsMitte 8, L, v der Klst.-
Brotkarte in Fachgeschäften.

NranUbalt keine Privatsachel
Jeder Krairke läßt eine Lücke
in der Kampffront der Hei¬
mat offen. Der Wille zur
schnellen Gesundung ist des¬
halb Pflicht ; er muß die
Kunst der Aerzte und die
Wirkung bewährter Arznei¬
mittel unterstützen ! Asta-
Arzneimittel.

FSr Weih -, « rob- « . Bunt¬
wäsche : § limmer.  Zusätzlich
zur Seisenkarte. Aus den Seifen-
werken Flammer.

Schenkt Bücher

.u,ac/r ( vre/es ^ ('c/rie/ '.'

- cmc/i MiKerM/rnke

§icir rvvsckvoü ongspoöts
05iVKi-tickt scwsist rick kisc
als sdlss Werkzeug. ivion
roiks obsc nickt auc im guten
licktswicksn,—sondern ouck
oliss im besten iickts ssksn.
OSK/Lch

nie / Ac/rk Air

_ _ i.

Qesunde Kind«, ^
sind da» KSeKrie
unsere» Volkes kcklei
autdlerict,t.ye
Lrnskruny
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